
standen war, im reziproken Falle 44%. Nachkommen aus 
Selbstung solcher. Individuen der F„ die sich als resi- 
stent erwiesen hatten, ergaben 91 % anfällige Pflanzen, 
wenn die Ausgangskreuzung anfällig 9 X resistent $ 
war, 65% im reziproken Falle. Eine andere resistente 
Sorte ergab bei Kreuzung mit der gleichen anfälligen 
Sorte völlig resistente Nachkommen in beiden Richtun- 
gen. In der F, entstanden 79% resistente Pflanzen, wenn 
die Ausgangskreuzung anfällig 9 X resistent $ war, da- 
gegen 91% im reziproken Falle. PARKER schließt aus sei- 
nen Versuchen, daß zwar das Plasma oder vielleicht auch 
ein extranuclearer Einschluß die Reaktion der Pflanze 
auf Virus beeinflußt, daß aber die letzte Kontrolle nuc- 
lear sei. 

Das Vorkommen gesunder Vorwüchse inmitten schwer na- 
delerkrankter europäischer Lärchen erinnert an Bilder, die 
mitunter Saatbeete und Kulturen der Kiefer (Pinus silve- 
stris L.) zeigen. So wurden z. B. im Jahre 1951 im Forstamt 
Uetze in einer stark von Lophodermium pinastri (SCHRAD.) 
CHEV. (Erreger der Kiefernnadelschiitte) befallenen -jäh- 
rigen Kultur die gesund gebliebenen Pflanzen ausgelesen. 
Es ergab sich, daß diese im Durchschnitt erheblich höher 
waren als die übrigen (gesund: 108 Cm, befallen: 96 cm) und 
daß dieser Unterschied mit D / ~ D  = 4,2 gut gesiaert war. 
Genau in gleicher Weise wie die gesunden Vorwüchse in den 
Lärchenbeeten hoben sie sich bereits von weitem aus dem 
allgemeinen Braunrot der übrigen Pflanzen durch ihre Höhe 
und ihre gesunde grüne Farbe ab. Ohne den in dieser Rich- 
tung z. Z. laufenden Versuchen vorgreifen zu wollen, kann 
doch soviel gesagt werden, daß möglicherweise auch bei der 
Resistenz gegenüber Kiefernschütte dem Plasma eine Be- 
deutung zukommt. Besonders die Tatsache, daß Kiefernein- 
zelbaumnachkommenschaf ten gelegentlich in unmittelbarer 
Nachbarschaft schütteerkrankter anderer Einzelbaumnach- 
kommenschaften völlig gesund blieben (V. Loc~ow 1929, 
WETTSTEIN-WESTERSHEIM und BEHRNDT 1934), deutet darauf 
hin. Denn eine genmäßig gesteuerte Resistenz als Auswir- 
kung der mütterlichen Genkombination wäre schon deshalb 
lediglich als seltener Ausnahmefall denkbar, weil diese Ein- 
zelbäume von den verschiedensten Vätern befruchtet worden 
sind und man doch wohl annehmen muß, daß diese Anfällig- 

keit gegen Schütte polygen und nicht unbedingt ausschließ- 
lich durch dominante Gene bedingt ist. Dagegen könnte man 
sich durchaus vorstellen, daß es Bäume gibt, in deren Plasma 
die anfälligkeitsbegünstigenden Genkomplexe an ihrem Wirk- 
samwerden behindert sind. Da Kiefern, die nicht von Schütte 
befallen werden, sich wegen ihrer nicht herabgesetzten 
Wüchsigkeit schließlich zu vorwüchsigen, grobastigen, nutz- 
holzuntüchtigen Typen entwidteln können, deren Entfernung 
im Wege der Bestandeserziehung erforderlich ist (LANGWER 
1939), könnte man sich vorstellen, daß diese resistenten Ty- 
pen immer wieder ausgemerzt werden. 

Zusammenfassung 

Es wird über das möglicherweise plasmatisch bedingte 
unterschiedliche Verhalten der Lärche gegenüber einen1 
noch nicht näher bestimmten Nadelpilz berichtet. Larix 
leptolepis GORD. erweist sich als resistent, L. europaea D. 
C. als anfällig. Die Bastarde zwischen diesen beiden Ar- 
ten sind resistent, wenn L. leptolepis als Mutter, anfäl- 
lig, wenn diese als Vater verwendet wird. Noch nicht ab- 
geschlossene Beobachtungen hinsichtlich des Befalles von 
Pinus silvestris L. durch Lophodermium pinastri (SCHRAD.) 
CHEV. ergeben Anhaltspunkte für  ein ähnliches Verhal- 
ten dieses Pilzes. 
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(Aus dem Institut für Forstsamenkunde und Pflanzenzüchtung, München) 

Die Verzweigungstypen der Fichte (Picea Abies L.) 
und ihre Bedeutung für die forstliche Pflanzenzüchtung 

Von HELMUT SCHMIDT 

(Eingegangen am 21. 1. 1952) 

Die vorliegende Arbeit*) greift auf Untersuchungen zu- 
rück, die von SYLVEN (1909, 1914), HEIKINHEIMO (1920) und 
RUBNER (1936, 1939, 1941, 1942, 1943) an  Kamm-, Bürsten- 
und Plattenfichten durchgeführt worden waren und die 
im allgemeinen eine überlegene Wuchsleistung der Kamm- 
und Bürstenfichten gegenüber den Plattenfichten erge- 
ben hatten. Eine solche Uberlegenheit der Wuchsleistun- 
gen kann unter gewissen Voraussetzungen dann von züch- 
terischem Wert sein, wenn es sich bei dem verschiedenen 
Verzweigungstypen um erblich fixierte Reaktionsnormen 
handelt. Da dies nach übereinstimmenden Untersuchun- 
gen SYLVENS (1914), RUBNERS (1943) und MÜNCHS (1927) als 
erwiesen angesehen werden kann, erschien es wünschens- 

*) Die Arbeit ist die stark gekürzte Wiedergabe einer im 
Institut für Foistsamenkunde und Pflanzenzüchtung der 
Forstlichen Forschungsanstalt München unter Leitung von 
Prof. Dr. ROHMEDER gefertigten Dissertationsschrift (1949). 
Herrn Prof. Dr. ROHMEDER darf ich auch an dieser Stelle 
meinen Dank aussprechen. 

wert, im einzelnen zu untersuchen, worin die Oberlegen- 
heit der Kammfichte in der Leistung besteht und unter 
welchen Vorbedingungen sie wirksam wird, um aus die- 
ser Analyse dann die züchterische Bedeutung dieser hö- 
heren Leistungsfähigkeit beurteilen zu können. Zur Er- 
gänzung der Angaben in der Literatur sei noch als Be- 
weis für die veranlagungsmäßige FLindierung der Kamm- 
und Plattenfichte auf das häufig gemeinsame Auftreten 
beider Typen in standortsgleichen autochthonen Hochge- 
birgslagen hingewiesen (Abb. 1 und 2). 

A. Material und Methode der Untersuchung 

Eine genaue methodische Untersuchung der Verzwei- 
gungstypen der Fichte hinsichtlich ihrer morphologischen 
und ökologischen Eigenschaften kann nur dann Erfolg 
haben, wenn es gelingt, die Umweltseinflüsse weitgehend 
auszuschalten. Letzteres läßt sich in  gewissem Umfang 
dadurch ermöglichen, daß jeweils nur solche Typen mit- 






















